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©uppfnger, Safob, von unb in Sriengen, Haupt=

mann, geb. 1830.

Stbeiner, 3. 3. Hermann, von unb in ©t. ©allen,
Hauptmann, geb. 1829.

©tedmann, 3Rcl*ior,* von unb in ©arnen,?Haupt*
mann, geb. 1831.

Songellf, Sofcpt), von unb in Stivera, I. Unterlieu*
tenant, geb. 1836.

2. 3lmbülance=Äommiffäre.

Hen«ler, Sittiam, von unb in Safel, I. Unterlieu*
tenant, geb. 1824.

Sinj, ©mil, von unb in Safel, I. Unterlieutenant,
geb. 1833.

®rro*jean, H- ©•, »on ©aule«, in ©enf, I. Unter*
tieutenant, geb. 1830.

G. ©tab«fefretäre.
©runer, granj, von unb in Sern, geb. 1827.
3tb*ner, Äarl 3., von Slarau, in ßüridj, geb. 1826.
SRartin, granj, von ©ranbfon, in Sivi«, geb. 1822.
Sener, Seter Safob, von unb in ©bur, geb. 1830
glügel, Stöbert, von Sern, in SRarfeitte, geb. 1831.
©bidjerio, SofePh, »on ttnb in Settinjona, geb. 1833.

SDtit biefer Slnjeige fpri*t ba« eibgen. SRititär*
bepartement bie ©vwartung, baß biejenigen au« bem

©tabe entlaffenen Dffijicre, weldje fi* no* im bienft*
pfft*ttgett Silier befinben, im Äantonalbienfte ange*
meffen verwenbet werben.

3)it ©brcnbtrt*tigung ihre« ®rabt« btbalttn na*
Slrt. 36 ber eibgenöffifcben SDtilitärorganifation bie

Herren:
S>ufour, S. H-, ©eneral.
gunf, Sller., eibgen. Oberft.
Sarman, Soui« SDt. ©., eibgen. Oberft.
Setter, g. 3. SRi*ael, eibgen. Oberft.
Sehrli, Heinri*, eibgen. Oberft.
SDtottet, 3ohann, eibgen. Dberftlieutenant.
SRever, ©manuel, eibgen. Dberftlieutenant.
SRattbb«, Slnbrea«, eibgen. Dberftlieutenant im

eibgen. 3uftijftab.
be Salejieur dit galconnet, Sean gran§oi« Sb-/

Hauptmann im eibgen. 3uftijftab.
Söiiger, 3. 3-/SRajor im. eibgen. ©efunbt)cit«ftab.
Stottlet, Shit- SRar., Hauptmann im eibgen. @e=

funbhcit«ftab.

3Ptt S?iomj.fItfcl)ftt Itefdüägt über ierbeffmin-

gtn unb ©rfnarnifft int eibg. ^termeftn.

(®*luß.)

e. «Jßie bte 69 <&>tammhe%it?e bie Äantone
uerntebten tourben.

SRo* ein Sort über bie 69 SRilitärrefrtttirung«*
bejirfe, wel*e Herr ©tämpfti für bie fünftige Sir*
meeformation vorf*lägt. Segreifti* fonnten biefe

nur bei voflftänbiger ©entraltfation be« SRititär*
wefen« eingeführt werben unb c« gelten baher gegen
biefelben inbireft alle bie ©rünbe, wel*e gegen lefc*
tere ftnb angeführt worben.

Slber au* an unb für fi* wären fte faum ju
empfehlen. @« ift nämli* ein großer Srrthum, an*
junehmen, baß glei* ftarf bevölferte Sejirfe gtei*
viel 3Jtannf*aft ju liefern vermö*ten ober biefelbe
bi«ponibel halten fonnten. ©täbte verbalten ft* in
biefer Scjiebung anber« al« Sanbbejirfe unb unter
ben tefctern muß wieber ein großer Unterfdjieb ge*
ma*t werben, ob bie Sevölferung ftet« ftitl ftfct ober,
wie biefe« in man*en ©egenben ber gall ift, ju ti*
nem anfcbnll*en Sbeile regelmäßig bie Heimat für
fürjere ober längere 3>auer verläßt. ©0 ift ti j. S.
im Äanton Sujern ftet)enbe Srari«, in unferm Serg*
bejirfe (©nttebtt* unb obere« Sitti«aueramt) viel
mehr Ueberjäblige ben taftif*en ©inbeiten beizufügen,
bamit ju jeber ßeit lefctere vottjählig «halten Wer*
btn fönnen, inbem befanntli* eine SDtenge gerabe
ber rüftigftett jungen Seute ben ©omnter bur* ft*
au«wärt« verbingen unb erft auf fctn Sßinter wie*
fctr heimffljrm.

3>ann liefern gewiffe 8anbe«parthien mehr Äa*
vatterie, anbere mehr ©*üfcen, wieber anbere mehr
Slrtitteriften jc, au« ben ©täbten geben verljättniß*
mäßig viel mtbr Offtjiere btrvor u. f. w., fo baß
bie fogen. ©tammbejirfe faum geeignet wären, atten
ben Slnforberungen ju tntfpre*en, weldje Herr
©tämpfti att ftt ftettt. 3ebenfatt« müßte bie ßaljl
btr Stjirft erbebli* Verminbert, b. I). bitft felbft
vergrößert werben, wenigften« um ba« doppelte, um
größere 3lu«wabl für bie verf*iebenen Sruppengat*
tuttgen ju haben. .Dann aber müßten offenbar bit
fleinem Äantone im SDtilftärwefen mit ben größern
jufammtngtworftu wtrbtn; fctr «ftt ©*ritt jur
gänjli*en Sinnerion.

f. ®<bin#.

Senn wir bi«her unfere Slu«fefcungen an ben

vorgef*lagenen Slenfccrungen gema*t haben unfc bie

wir namentli* no* betreff ber Sefleibung unb ganj
fpejiell ber gußbefleibung hätten vermehren fönnen,
fo wollen wir jum @*luffe furj erwähnen, wai un*
al« jwedmäßig an benfelben erf*eint.

Unfern ganjen Stifatt ftnbet bie Slufftettung einer

«Depotflaffc 5 bie ©rünbe, bit un« beftimmen, bie ©in*
reihung ber Stefruten in bie tigtntli*e Slrmee erft
mit beginnenbem 22. Sabr vorjunebmen, ftnben ft*
bereit« entwidtlt; bagegen würben wir bie Seute vor
bem 20. Sab« wie bi«her mit bem SDtilitärbienftt

gänjli* verf*onen. ©i*erli* würbe ba« Heer ba*

bei an Äraft unb Sewegli*feit ni*t« verlieren.

Slu* eint aflgtmein gültige Seftimmung über ©in*
unb Slu«tritt in bie verf*iebenen «Aufgebote fönnen

wir nur al« tintn gortf*ritt btgrüßm. Sa« üb«
bie offtjiette 3)i«penfation ber Seamten gefagt wor*
ben ift, unttrftüfctn wir lebhaft, jweifeln bagegen,

ob mit ber milttärif*en S)reffur ber Seljrer ba« er*

rei*t würbe, wa« Herr ©tämpfti bavon erwartet.

(3>it bloßtn Sluftnthalttr müffm tbtn fcur* fcit
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Suppinger, Jakob, von und in Triengen, Haupt¬

mann, geb, 1830.

Rbciner, I, I. Hermann, von und in St. Gallen,
Hauptmann, gcb. 1829.

Stcckmann, Melchior' von und in Sarnen,?Haupt-
mann, gcb. 1831.

Pongclli, Joscpb, von und in Rivera, I. Unterlieu¬
tcnant, gcb. 1836.

2. Ambülancc-Kommissäre.

Heusler, William, von und in Bascl, I. Untcrlicu-
tenant, gcb. 1824.

Binz, Emil, von und in Bascl, I. Unterlieutcnant,
gcb. 1833.

Grrosjcan, H. E., von Saules, in Genf, I. Unter¬

lieutenant, gcb. 1830.

O. Stabssckrctärc.
Gruncr, Franz, von und in Bcrn, geb, 1827.
Ryclmer, Karl I., von Aaran, in Zürich, gcb. 1826.

Martin, Franz, von Grandson, in Vivis, gcb. 1822.
Bcner, Peter Jakob, von und in Chur, geb. 1830
Flügel, Robert, von Bern, in Marseillc, geb. 1831.
Chichcrio, Joseph, von und in Bellinzona, geb. 183Z.

Mit dieser Anzeige spricht das eidgen.
Militärdcpartcmcnt die Erwartung, daß diejenigen aus dem
Stabe entlassrncn Ofsiziere, wclchc sich noch im
dienstpflichtigen Alter befinde», im Kantonaldtcnste
angemessen verwendet werden.

Die Ehrcnberechtigung ihres Grades behalten nach
Art. 36 dcr eidgenössischcn Mlitärorganisation dic

Hcrrcn:
Dnfour, W. H., General.
Funk, Alex., eidgcn. Oberst.
Barman, Louis M. G., eidgen. Oberst,
Letter, F. I. Michael, eidgen. Oberst.
Wehrli, Heinrich, eidgen. Oberst.
Mollet, Johann, cidgen. Oberstlieutenant.
Meyer, Emanuel, eidgen. Oberstlieutenant.
Matthys, Andreas, eidgen. Oberstlieutenant im

eidgen. Jnstizstab.
de Palezieur clit Falconnct, Jean Francois Ph.,

Hauptmann im eidgen. Jnstizstab.
Lôliger, I. I., Major im. eidgen. Gesundhcitsstab.
Ronlct, Phil. Mar., Hauptmann im eidgcn. Ge¬

snndheitsstab.

Aie Stämpflischen Vorschläge über Verbesserun-

gen und Ersparnisse im eidg. Heerwesen.

(Schluß.)

s. Wie die «» Stammbezirke die Kantone
vernichten würden.

Noch ein Wort über die 69 Militärrekrutirungs-
bczirke, welche Herr Stämpfli für die künftige
Armeeformation vorschlägt. Begreiflich könnten diese

nur bei vollständiger Centralisation dcs Militâr-
wescnS eingeführt werdcn und cs gclten dahcr gcgen
dieselben indirekt alle die Gründe, welche gegcn letz-
tcre sind angeführt worden.

Aber auch an und für sich wären sie kaum zu
empfchlen. ES ist nämlich cin großer Irrthum,
anzunehmen, daß glcich stark bevölkcrte Bezirke gleich
viel Mannschaft zu liefern vermöchten oder dieselbe

disponibel haltcn könnten. Städte verhalten sich in
dieser Beziehung anders als Landbezirke und unter
den letztern mnß wieder ein großer Unterschied
gemacht wcrden, ob die Bevölkerung stets still sitzt oder,
wic dicscs tn manchcn Gegenden dcr Fall ist, zu
einem ansehnlichen Theile regelmäßig die Heimat für
kürzere oder längere Dauer verläßt. So ist es z. B.
im Kanton Luzern stehende Praxis, in unserm
Bergbezirke (Entlebuch und obcreö Willisaueramt) viel
mehr Ueberzählige den taktischen Einhcitcn bkiznfngcn,
damit zu jcdcr Zeit letztere vollzählig erhalten werden

können, indem bekanntlich eine Mcnge gerade
der rüstigsten jungen Leute dcn Sommcr durch stch

auswärts verdingcn und erst auf den Winter wieder

heimkehren.

Dann liefern gewisse Landesparthicn mehr
Kavallerie, andere mehr Schützen, wieder andere mehr
Artilleristen :c,, auö dcn Städtcn gehen verhältnißmäßig

viel mehr Ofsiziere hervor u. s. w., so daß
die sogen. Stammbezirkc kaum gccignet wären, allen
dcn Anforderungen zu entsprechen, welche Hcrr
Stämpfli an sir stellt. Jedenfalls müßte die Zahl
der Bezirke erheblich vermindert, d. h. diese selbst

vergrößert werden, wenigstens nm das Doppelte, um
größere Auswahl für die vcrschiedciicn Truppengat-
tuugcn zu haben. Dann aber müßtcn offenbar die
kleinern Kantone im Militärwesen mit den größern
zusammengeworfen werden; der erste Schritt zur
gänzlichen Annexion.

5 Schluß.

Wenn wir bishcr unsere Aussetzungen an dcn

vorgeschlagenen Aenderungen gemacht haben und die

wir namentlich noch betreff der Bekleidung und ganz
speziell dcr Fußbeklcidung hätten vermehren können,
so wollen wir zum Schlusse kurz erwähnen, was uns
als zweckmäßig an denselben erscheint.

Unsern ganzen Beifall findet die Aufstellung einer

Depotklassc; die Gründc, die uns bestimm?«, die

Einreihung der Rckrutcn in die eigentliche Armee erst

mit beginnendem 22. Jahr vorzunehmen, finden sich

bereits entwickelt; dagegen würden wir die Leute vor
dcm 29. Jahre wie bisher mit dem Militärdienste
gänzlich verschonen. Sicherlich würde daS Hccr dabei

an Kraft und Beweglichkeit nichts verlieren.

Auch eine allgemein gültige Bestimmung über Gmund

Austritt in die verschiedenen Aufgebote können

wir nur als einen Fortschritt begrüßen. Was über

die offizielle Dispensation der Beamten gesagt worden

ist, unterstützen wir lebhaft, zweifeln dagegen,

ob mit der militärischen Dressur der Lehrer das

erreicht würde, was Herr Stämpfli davon erwartet.

(Die bloßen Aufenthalter müssen eben durch die
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beimatli*c ©tanimfontrottc gtfunbtu wtrben ; aber I

bann ift vor allem bur* Sunbe«entf*eifc feftjufefcm,

wai unter „Slufenthalttr" ju vtrftebcn. Si« jefct

änbert biefer Segriff fein Sefen je na* ben cinjci*
nen Äantonen.) Slm wenigften mö*ten wir bie

©eiftli*en no* jum blutigen Hanbwerf jwingen.
Die „ßüljnt tinf*lagenbtn" beutf*en gürftbif*öfe
be« SRittelalter* haben un« nie befonber« gefallen.

Stnn f*on ein in ©bren ftebenber Statbgeber unb

Sröfter bei ben verwai«ten gamilien jttrüdbleibt, fo

wirb ba« eben ttiebt f*aben. Setreff ©mennung
unb Sorrüden ber Offtjiere ber Sruppen unb be«

eibgenöffifcben ©tabe« wagen wir fein Urtbeil, fon*
bem ftetten ba« anbern anl)eim, bie hierin beffere

praftif*e ©rfaljtung haben. 35a« Sorrüden na*
Slnciennität hat atterbing« oft großt ©cbattenfetten.

Die ©*nellblei*e abtr, wtl*t bei frei« ©mennung
an ©ünftlingen balb genug fi* jeigen würbe, ver*
bient ebenfatt« bö*fte Sea*tung. Sir fonnten Set*
fpicle jitiren, aber fol*e ftnb gct)äfftgen ©barafter«.
Sir halten im ®anjen bafür, fcaß bit bttr*f*nitt=
liebe militärif*t Silbung unfer« Offtjiere am mei*

ften ju wünfdjen übrig laffe unb baß namentli*
bierin juerft weiter gegangen werfcen müßte, ©benfo
wotten wir un« niebt vertiefen über bie längere ober

fürjere ßeit ber 3nftmftion, obf*on viettti*t bie

©rri*tung ber 3)epotflaffen jwedmäßig mit eintr
jitmli*tn Serlängerung be« «ften Unttrri*te« ber*
felben vtrbunbtn wtrbtn bürfte. Da« ift ©a*e berpraf*
tif*en Sruppenfübrer. Sottftänbig tinvtrftaubm finb
wir ferner bamit, baß Saffen in genügenber SJtenge

bef*afft werben; 100,000 neue ©ewebre ftnb aller*
bing« ju wenig unb man fottte jum minbeften auf
200,000 geben. Sir halten lefcfere ßabl tinftWcilen
für genügenb, al« bo* bie ©*wcij faum je 200,000
SRann ju glei*er ßeit in« gelb ju ftetten vermö*te.
St« jefct aber beftfcen wir viel mehr Seute at« gute
Saffen unb ohne lefcterc riebten trfttre ni*t« au«.

Unb nun ber langen Siebe furjer ©inn? gefthal*
ten an ber biöberigen Slrtnecorgaitifation, genaue
Sottjicbung ber Vorbanbenm Sorf*riftm, glti*mä*
ßige Stftimmungtn über biejenigen ©egmftänbt, bie

bi«b« btn Äantonm übtrlaffen worben ftnb; aber
feine größern regelmäßigen Slu«gaben, fein Slufgeben
unfere« Sürgerftaate« in einen ÜRilitärftaat unb »or
allem feine toße Ueberbcbung unferer Sebrfraft, bie
un« nufclo« in gricben«jeiten ruinirt, bie ni*t mehr
leiftet al« bie einfa*e Senüfcung ber wirfli* »or*
hanbenen tattgli*en SRittel, bie ju ni*t« führt, at«

jur Säuf*ung be« Solle« unb gerabe bann bie
©djäben ju Sagt trtten läßt unb babttr* ©ntmu*
tbigung bringt, wenn im Stttgenblfde ber ©efabr bie

au«pofauntt 3Ra*t ft* tntfalttn fottte unb bann fo
Wtnig vorhat! bm ift, wit bit 73 Sroj. fc« in btn
Äontrotttn von @*Wöj v«jti*ntttn felfctft*tigtn
3Rannf*aft.

Cahttk btr Shifanttrit, Heiteret nnb

ärtilltrit.
Son Hauptmann Äarl von ©Iggtr.

(gortftfcung.)

Snfanterie unb Slrtitterie gegen feinbli*e 3nfanttrit
unb Slrtitterie.

Senn bem geinb ebenfatt« ©eftbüfc jur Serfü*
gung ftebt, fo ift tt bit Slufgabt unferer Slrtitterie,
ba« feinbli*e ®ef*üfcfcucr fo viel al« mögli* ju
bämpfen.

SRan barf aber niebt glauben, lefcterc« ganj jum
@*wcigtn bringen ju fönnen, baju ift weber bit
ßtit no* bit SDtitttl vorbanben. Sangbauembe Äa*
nonaben entf*eiben ni*tö, trofc Slrtitteriefeuer muß
bie Snfanterie an einanber heran, um mit Äugel
unb Sajonnet bie ©a*e jur ©ntftbetbung ju brfn*
gen. 3)ie lebhaftefte Äanonabe wirb ben ©rwar*
tungen ni*t entfpre*en unb ba« Stefultat wirb fo

gering fein, baß e« einen tapfern geinb tiicbt jum
Slufgeben feiner ©tellung veranlaffen fann. Sarutn
fottte ba ber Singreifer feine 3ufanterit jwei bi« brei
©tunben brni feinbli*cn geuer att«ftfcen, wenn ba*

bur* nidjt« erreiebt werben fann unb man babur*
bo* bebeutenbe Serlufte «leibet? Sebenfatt« geht

bur* tin lange« ttnibätige« Slttöharren ber 3mbul«
jum Slngriff verloren.

Sempelhof fagt: 3* bin bur* eine Stcibe von
©*la*ten überjeugt, baß bie Sirfttng bt« ®tf*ü=
fce« in ©*la*ten ni*t von ber ©rhebli*feit ift, al«

matt woljl glaubt; abtr juwtilen trifft bo* eine

Äugel unb bann ma*t ber Slnblid eine« Sobten
ober Scrwitnbcfcn tinen unenbli* wibrigern ©in*
brud auf bie nebenftebenben ©olbaten, al« wenn
bunbert SRann bur* ba« Äleingewebrfeuer getöbtet
ober vtrwnnbet wtrbtn, unb fo brav tr au* ift, fo

fängt bo* ftin SJtutb an na* unb na* ju finftn.
3n ber Shat gibt c« au* feinen f*redli*em Sin*

blid, al« einen bur* eine Äanonenfttgelgetöbteten
ober vtrwunbttm SDtenf*en. ®ef*ieht biefe« aber
im Slvanciren, fo werben e« entweber feine Äamera*
ben ttiebt gewahr obtr feben ihn bo* ttiebt in feinem

völligen 3ammer, weil fte glei* bie ©teile verlaffen,
wo er ju Soben geftürjt würbe. 3)a« Ätcingewehr*
feuer rafft Wirfli* mehr 3Renf*en weg, al« ba«

Äanonenfeuer, ift baher im ®mnb weit gefäbrlf*er
unb mörberif*er; allein ber ©olbat empfinbet babei
bie ®efahr ni*t fo ftarf unb Weil er juglei* mit
ft* felbft bcf*äftigt ift, fo benft er nid)t fcaran....
-Der ®runb warum man eine ©eblaebt mit einer

lang anbautrnbm Äanonafct anfängt, ift gewöbnlf*,
wtil man ba« ®ef*üfc ju ®mnbt ri*ttn will, um
bema* ungehinbert mit ber Snfanterie vorrüden ju
fönnen. Slttein man bttrügt ft* babei febr in fti*
n« Stc*nung. Oft feuert bie Slrtitterie eintn Sag
lang unfc wirb ftin tinjige« ®ef*üfc fctmontirt.

3)o* wtnn bit Slrtitterie ba« ftinbli*t ®tf*üfc*
ftu« niebt ju bämpftn vtrmag, fo fann ftt fco* bit
Slngrifft btr Infanterie fehr «ttidjttmj ftt Itnft fca«
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hkimatliche Stammkvntrolle gefunden werdcn; ober >

dann ist vor allem durch BundeScntscheid festzusetzen,

was unter „Aufenthalter" zu verstehen. Bis jetzt

ändert dieser Begriff sein Wesen je nach den einzelnen

Kantonen.) Am wenigsten möchten wir die

Geistlichen noch zum blutigen Handwerk zwingen.
Die „Zähne einschlagenden" deutschen Fürstbischöfe

des Mittelalters haben uns nie besonders gefallen.
Wenn schon ein in Ehren stehender Rathgeber und

Tröster bei den verwaisten Familien zurückbleibt, so

wird daS eben nicht schaden. Betreff Ernennuug
und Vorrücken dcr Offizicre der Truppcn und des

eidgcnösstschen Stabes wagen wir kein Urtheil,
sondern stcllen daS andern anheim, die hierin bessere

praktische Erfahrung haben. Das Vorrücken »ach

Ancicnnität hat allerdings oft große Schattenseiten.

Die Schncttblciche aber, welche bei freier Ernennung
an Günstlingcn bald gcnug stch zcigen würdc, vcr-
dicnt ebenfalls höchste Beachtung. Wir könnten
Beispiele zitiren, aber solche sind gehässigen Charakters.
Wir haltcn im Ganzen dafür, daß die durchschnittliche

militärische Bildung unserer Ofstziere am meisten

zu wünschen übrig lasse und daß namentlich

hierin zuerst weiter gegangen wcrden müßte. Ebenso
wollen wir unS nicht vertiefen über die längere oder

kürzere Zeit der Instruktion, obschon vielleicht dic

Errichtung dcr Depotklasscn zweckmäßig mit einer

ziemlichen Verlängerung deS ersten Unterrichtes der
selben verbunden werden dürfte. DaS ist Sache dcrprak-
tischen Truppcnführcr. Vollständig einverstandcn stnd

wir fcrncr damit, daß Waffcn in genügcnder Menge
beschafft werden; 100,000 neue Gewchre sind
allerdings zu wenig und man sollte zum mindesten auf
200,000 gehen. Wir haltcn letztere Zahl einstweilen
für genügend, als doch die Schwciz kaum je 200,000
Mann zu gleicher Zcit ins Feld zu stcllcn vcrmöchte.
Bis jctzt abcr besitzen wir viel mehr Lcutc als gutc
Waffcn und ohne letztere richten erstere nichts auS.

Und nun der langen Rede kurzcr Sinn? Fcsthal-
ten an der bisherigen Armecorganisation, genaue
Vollziehung dcr vorhandenen Vorschriften, gleichmäßige

Bestimmungen über diejenigen Gcgcnstäude, die

bisher den Kantonen übcrlasscn wordcn sind; abcr
kcine größcrn regelmäßig?« Ausgaben, kein Aufgehen
unseres Bürgerstaates in einen Militärstaat und vor
allem keine tolle Ucberhcbung unserer Wehrkraft, die
uns nutzlos in FriedenSzeiten rninirt, die nicht mehr
leistet als die einfache Benutzung der wirklich
vorhandenen tauglichen Mittel, die zu nichts führt, als
zur Täuschung des Volkes und gerade dann die
Schäden zu Tage treten läßt und dadurch Entmu-
thigung bringt, wenn im Augenblicke dcr Gefahr die
ausposaunte Macht sick entfalten sollte und dann so

wenig vorhanden ist, wie die 73 Proz. der in den
Kontrollen von Schwyz verzeichneten feldtnchtigen
Mannschaft.

Taktik der Infanterie, Netterei «nd

Artillerie.

Von Hauptmann Karl von Elgger.

(Fortsetzung.)

Infanterie und Artillerie gegen feindliche Infanterie
und Artillerie.

Wcnn dcm Feind ebenfalls Geschütz zur Verfügung

steht, so ist es die Aufgabe unserer Artillerie,
daS feindliche Gcschützfcucr so vicl als möglich zu

dämpfcn.
Man darf aber nicht glauben, letzteres ganz zum

Schweigen bringen zu können, dazu ist weder die

Zcit noch dic Mittcl vorhandcn. Langdaucrnde
Kanonaden entscheiden nichts, trotz Artilleriefeucr muß
die Jnfantcric an cinandcr heran, um mit Kugel
und Bajonnet die Sache zur Entscheidung zn bringen.

Die lebhafteste Kanonade wird dcn Erwartungen

nicht cntsprcchcn und das Rcfultat wird so

gering scin, daß es einen tapfcrn Feind nicht zum
Aufgeben fcincr Stellung veranlassen kann. Warum
sollte da der Angreifer seine Infanterie zwei bis drei
Stunden dcm feindlichen Feucr aussetzcn, wenn
dadurch nichts erreicht werden kann und man dadurch
doch bedeutende Verluste erleidet? Jedenfalls gcht
durch ein langes unthätiges Ausharren der Impuls
zum Angriff verloren.

Tempclhof sagt: Ich bin dnrch cine Rcihe von
Schlachten überzeugt, daß die Wirkung deS Geschützes

in Schlachten nicht von der Erhcblichkcit ist, als

man wohl glaubt; aber zuweilcn trifft dock eine

Kugel nnd dann macht der Anblick eines Todten
oder Vcrwundctcn cincn unendlich widrigern
Eindruck auf die ncbcnstchendcn Soldaten, als wenn
hundert Mann durch das Kleingcwehrfeuer getödtet
oder verwundet werden, uud so brav er auch ist, so

fängt doch scin Muth an nach und nack zu sinkcn.

Jn dcr That gibt cs auch kcincn schrecklichern

Anblick, als cincn durch cine Kauoncnkngcl gctödtctcn
oder vcrwundeten Mcnschcn. Gcschieht dicscs aber
im Avanciren, so werden eö entweder seine Kameraden

nicht gcwahr oder sehen ihn doch nicht in seinem

völligen Jammer, weil sie gleich die Stelle vcrlassen,

wo er zu Boden gestürzt wurde. Das Klcingewchr-
feuer rafft wirklich mchr Mcnschcn wcg, als daS

Kanonenfeuer, ist daher im Grund weit gefährlicher
und mörderischer; allein der Soldat cmpstndet dabei
die Gefahr nicht fo stark und weil er zugleich mit
sich selbst beschäftigt ist, so denkt er nicht daran....
Der Grund warum man cinc Schlacht mit einer

lang andauernden Kanonade anfängt, ist gewöhnlich,
weil man das Geschütz zu Grunde richten will, um
hernach ungehindert mit der Infanterie vorrücken zu
können. Allein man betrügt sich dabei sehr in seiner

Rechnung. Oft feuert die Artillerie einen Tag
lang und wird kein einziges Geschütz demontirt.

Doch wenn die Artillerie das feindliche Geschütz-

fcuer nicht zu dämpfen vermag, so kann sie doch die

Angriffe der Infanterie sehr erleichtern; sie lenkt das
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